Am 19. September hatte die Krankenhausseelsorge des Klinikums Ibbenbüren in die Elisabeth Kapelle des Hauses eingeladen. Im Gottesdienst wurde der Text des Sonntags aus dem Propheten Amos gelesen. In der Predigt nahm Hans-Jürgen Himstedt das Anliegen der „fairen  Handelns“ auf und bat um Unterstützung durch die Gottesdienstbesucher. 
Nach dem Gottesdienst gab es Frühstück mit fair gehandeltem Kaffee und die Kaffeproben wurden gerne zum Probieren angenommen.  Viele erinnerten sich noch an die Anfänge des fairen Handels, damals sei ihnen der Kaffee zu bitter vorgekommen. Aber diese neuen Sorten lassen aufhören, so die Teilnehmer 

Auch die Kranken, das Pflegpersonal und die Klinikleitung wurden in die Werbeaktion mit einbezogen. Der Spendenerlös für das Frühstück ging an den Aktionskreis Pater Beda ( Kloster Bardel)  für die Unterstützung der Landpastoral in Cajazeiras Brasilien, die Kleinbauern auf dem Weg in die Selbstständigkeit begleiten. 

Fotos und Predigt im Anhang 

Lesung aus dem Buch Amos.

Hört dieses Wort, die ihr die Schwachen verfolgt und die Armen im Land unterdrückt. Ihr sagt: Wann ist das Neumondfest vorbei? Wir wollen Getreide verkaufen. Und wann ist der Sabbat vorbei? Wir wollen den Kornspeicher öffnen, das Maß kleiner und den Preis größer machen und die Gewichte fälschen. Wir wollen mit Geld die Hilflosen kaufen, für ein paar Sandalen die Armen. Sogar den Abfall des Getreides machen wir zu Geld. Beim Stolz Jakobs hat der Herr geschworen: Keine ihrer Taten werde ich jemals vergessen. (Am 8,4-7)

Liebe Mitchristen , hier in der Kapelle: 

Haben Sie noch die Lesung  von „Amos“  im Ohr.   Hier noch einmal der Text: 

„ Radio RST“ – Nachrichten  Kreis Steinfurt Deutschland und die Welt:

Bangladesch. Die Modegruppe Kik ist in Verruf geraten. Unter unmenschlichen Bedingungen müssen Frauen und z.T. auch Kinder bis zu 16 Stunden für einen Hungerlohn Jeans für das renommierte Unternehmen nähen. Für 2€  geht die Hose an das Unternehmen für 19€ wird sie im Laden in Deutschland verkauft.  Die Näherin verdient im Schnitt 5cent an einer Hose. 

Berlin. Heftige Auseinandersetzungen um die Ladenöffnungszeiten besonders an den Sonn- und Feiertagen. Die Unternehmen fordern eine Erweiterung der Ladenöffnungszeiten über die 4 Adventssonntage hinaus. 

New York-  Die Rohstoffbörsen boomen. Spekulanten  wetten aus Getreideernten und treiben den Preis in ungeahnte Höhen. Kostete vor einem Jahr die Tonne Weizen 100€  so stieg er  in diesen Tagen auf über 300€.

Der fast 3000 Jahre alte Text aus dem Propheten Amos lässt sich problemlos auf die Nachrichten  unserer Tage übertragen: Ausbeutung der Armen, Gewinnmaximierung, Sonntagsarbeit, Abspeisen der Armen mit Almosen.   Damals war es ein reicher und gebildeter  Mann, Maulbeerplantagen- Besitzer, der in die Welt zog und den Reichen und Mächtiges eines  Landes die Leviten las.   Heftig und mit spitzen Worten kritisiert er, klagt er an.  Mutig, muss man sagen, denn  seine Ansprechpartner wollten  natürlich  davon nichts hören: die soziale Schieflage  brachte ihnen Gewinne. 

Auf den Straßen begegnen Amos Menschen in tiefster Armut, während die Reichen sich "auf elfenbeinverzierten Polsterbetten rekeln", das "zarte Fleisch von Lämmern und Mastkälbern essen" und den "Wein kübelweise" trinken, wie der Prophet erbost feststellt. In fünf Visionen sieht er Niederlagen und Zerstörungen, die über Israel kommen sollten, weil das Volk von Gott abgefallen ist. 

Das hören die Reichen nicht gern. Sie sind sich einig: Der Mann, der voller Empörung, Leidenschaft und Strenge auftritt, ist ein Spaßverderber. Er beklagt den Verlust alter Gottesdienstformen nicht minder als die zerstörten Lebensgrundlagen der Kleinbauern. Er nervt. Also muss er weg. Amos fliegt raus aus Israel, wird abgeschoben.

Israel hört nicht auf seine mahnenden Worte: „Unser Gott hat geschworen: Keine ihrer Taten werde ich jemals vergessen.“ – Und 25 Jahre später  machen sie die bittere Erfahrung, das Gott sich  von ihnen abwendet: Israels Reichtum ist dahin, das Land von assyrischen Heeren zerstört.

Eine beunruhigende Geschichte.  Amos lässt in seinen Weissagungen den Menschen kaum eine Hoffnung. 

Und wie sieht es aus bei uns 2000 Jahre nachdem wir von Jesus das Gebot „Liebe deinen Nächsten wie die selbst“ bekommen haben?   Läuft da alles rund? 

Diese Woche heißt „ Faire Woche“ – getragen von den großen Hilfswerken der katholischen und evangelischen Kirche.  Fair sein zu wem?

Zu den Armen und Unterdrückten, zu denen,  von denen Amos spricht.  Wir leben gut, sehr gut. Lebensmittel und Bekleidung, Wärme und Licht haben wir im Überfluss. – Noch ?

Wir wollen immer billiger und besser. Unser Reichtum gründet sich auf die Armut vieler. 

Einige Beispiele: 

Kakao / Zucker,  Kleidung aus Indien und Bangladesch,  Blumen aus Afrika und Lateinamerika, Benzin und Diesel  aus Ethanol, Kaffee  in allen diesen Bereichen   sind Ausbeutung und menschenunwürdige Arbeitsbedingungen  in vielen Ländern noch  Gang und Gäbe.  Neben  dem  zu geringen Einkommen kommen noch  Erkrankungen durch Anwendung von Pestiziden, mangelnde soziale und gesundheitliche Absicherung, die Verletzung der Menschenwürde.  Diese Menschen sind nicht faul und dumm, sondern sie werden künstlich von Bildung  abgehalten. Ihre Lebensqualität liegt weit unter dem Level.  In allen  diesen Ländern gibt es viele, zu viele Arme und nur eine Handvoll Reiche. Die Schere des Einkommens  geht immer mehr auseinander. 

„Keine eurer Taten werde ich je vergessen“  spricht der Herr 

In allen diesen Bereichen  ist der Druck  der reichen und mächtigen Importländer  wie Deutschland, Amerika, China und Japan  Importländer  so groß geworden, dass die Produzenten mit Hungerlöhnen  agieren müssen, um den Preis zu halten.  Rohstoffe kosten  Geld ,beim Faktor  „menschliche Arbeit“  kann man sparen. 

Aber genau hier setzt der faire Handel ein. Menschenwürdige Entlohnung für menschenwürdige Arbeit.  Die Hilfsorganisationen  kaufen bei den Produzenten ein, zu einem fairen Preis.  Sie  verkaufen  natürlich zu einem höheren Preis hier in Deutschland: so wird der  fair gehandelte Blumenstrauß bei Risse  1,50€  mehr kosten als beim Diskounter. Aber die Menschen, die die Blumen angepflanzt und gepflegt haben gehen mit  einem satten Gefühl ins Bett, ihre Kinder müsse nicht mehr vor Hunger weinen.- 

Der Kaffee, des deutschen liebstes Getränkt  ist teurer im 3. Weltladen  und in den Ecken der Lebensmittelläden ( meistens  sind es nur  1- 2 Sorten, die angeboten werden) . Aber der Kaffeebauer  kann Rücklagen bilden, Missernten  überstehen, sich erweitern.   

Mexiko : 

„Wir kleinen Produzenten waren von den Coyoten abhängig und wurden von ihnen ausgebeutet. Sie haben die Preise diktiert und mit falschen Gewichten gearbeitet.“

1989 schlossen sich die ersten Kaffeebauern zu der Kooperative CIRSA zusammen. Bevor wir uns zusammenschlossen und unseren Kaffee an den Fairen Handel verkauften,

waren wir bitter arm. Wir lebten in einer Lehmhütte mit Strohdach. Heute können wir regelmäßig Fleisch oder Huhn essen.“ In dem Dorf La Ilusion ist der Traum von einem besseren Leben Wirklichkeit geworden.

Philippinen:  

Für eine Tonne Zuckerrohr erhalten Patricio und seine Kollegen von Alter Trade 1.400 Pesos (rund 23 Euro) – das ist häufig mehr als das Doppelte des Preises auf dem stark schwankenden freien Markt

Und die erneuerbaren Energien kommen nicht nur aus Abfällen von Grünzeug, das auf den Feldern entsteht.  In den   Bio-Kraftwerken  werden Mais und Weizen  zu Wärme umgesetzt. Der Bauer hier in Deutschland  bekommt für Weizenlieferungen  an ein Biokraftwerk mehr Geld,  als wenn er ihn an die Lebensmittelindustrie verkauft.  Weizen,  der für die Welternährung  fehlt. 

Nicht überall wo Bio draufsteht ist Bio drin.   Zuckerrohranbau für Ethanol für Kraftfahrzeuge in Brasilien  verdrängt  die Kleinbauern, die die Bevölkerung  des großen Landes ernähren müssen. 

Was tun in unserer Welt? 

Machen wir ernst. Wir teilen das Brot gleich hier in der Kapelle.  Wir teilen unseren Glauben im Wort und Brot.  Untereinander, Miteinander und auch in der Verbundenheit mit dem Menschen die hier am Freitag „Eucharistie“  gefeiert haben.   Dehnen wir unser Teilen aus auf die vielen Menschen überall in der Welt,  mit denen wir durch unsere Nahrung und unsere Kleidung und unseren Wohlstand verbunden sind.  Und wenn wir so teilen,  müssen wir auch  unserer Leben und unser Geld mit ihnen teilen.  Nicht Almosen  verlangt die Welt,  sondern Gerechtigkeit. Gerechten Lohn für  gute Arbeit. 

Und wenn wir das tun, dann stimmen wir mit den Füßen ab über die Reichen und Mächtigen, die Zocker und Ausbeuter.  Nehmen wir das Angebot „fair“  an. Es ist ein kleiner Schritt, aber wenn viele einen kleinen Schritt gehen, sind wir ein großen Stück weiter auf dem Weg: zu Gerechtigkeit und Frieden, denn dann beginnen wir unseren Nächsten zu lieben wie uns selbst.  Dann ist der Prophet Amos nicht Drohung für uns, sondern Anreger zu neuen Wegen. 

Haben wir den Mut. 

Amen 

